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des Jahres 1938 wirft nebenbei auch ein neues Licht auf Stalins Verhalten und Politik 
am Vorabend des Zweiten Weltkriegs. Stalin habe den Konflikt nicht gescheut, ihn 
aber im Interesse der Maximierung sowjetischer Macht nur am rechten Ort und zur 
rechten Zeit gewollt. Eine moralische Entlastung des nationalsozialistischen Deutsch­
land - dies unterstreicht Lukes nachdrücklich - ist damit nicht impliziert: Hitlers 
aggressive Politik war und bleibt die kardinale Ursache des Zweiten Weltkriegs. 

Lukes' Untersuchung ist traditonelle erzählende Diplomatiegeschichte mit den 
gängigen Vorzügen und Schwächen dieser „Textsorte". Der Autor bewegt sich aber 
durchweg auf hohem analytischem Niveau, seine wesentlichen Ergebnisse sind aus 
den Quellen geschöpft und neu. Last not least ein weiterer wichtiger Vorzug des 
Buches: Es läßt alle deutsche Gelehrtensprödigkeit vermissen und liest sich strecken­
weise spannend wie ein Roman. 

Dresden C h r i s t o p h B o y e r 

Löwenstein, Shimona: EmanuelRädl. Philosoph und Moralist 1873-1942. 

Peter Lang, Frankfurt/M. et al. 1995, 281 S. (Reihe XX: Philosophie 434). 

Außerhalb seines Landes ist der tschechische Philosoph Emanuel Rádi heute weit­
gehend in Vergessenheit geraten. Seine Arbeiten zur Biologie finden noch ein wissen­
schaftliches Interesse, anregend wirken manche seiner theologischen Positionen, als 
fundamentaler Kritiker der tschechoslowakischen Nationalstaatskonzeption wird 
er gelegentlich ins Feld der historisch-politischen Auseinandersetzungen geführt. 
Neben dem politischen Kritiker, der Rádi allerdings nicht nur bezüglich der tsche­
choslowakischen Verfassung, sondern auch der religiösen, moralischen und politi­
schen Vorstellungen seiner Zeitgenossen war, steht der Philosoph Rádi, der ein philo­
sophisches Werk vor allem über Fragen der Erkenntnistheorie wie auch der Kultu r-
und Geschichtsphilosophie hinterließ. Wegen seiner weitgespannten philosophischen 
Interessen und seines weit gestreuten politischen und publizistischen Engagements 
haben Zeitgenossen die Einheit seines Lebens und Werks vor allem in der Art und 
Weise seiner Auseinandersetzung gesehen: J .B. Kozák sah ihn als „beständigen 
Kämpfer gegen die Verunreinigungen des geistigen Lebens", J. L. Hromádka hat ihn 
in einem einflußreichen, populären Buch als den „Don Quijote der tschechischen 
Philosophie" bezeichnet. Neben der Hochachtung für den intellektuellen Mut Rádls 
schwingt in solchen Urteilen freilich auch eine Separierung aus dem geistigen Kontext 
seiner Zeit mit. Besonders deutlich wird dies in der Kritik Jan Patočkas an Rádi. 

Shimona Löwenstein hat in ihrer Studie über das philosophische und publizistische 
Werk Emanuel Rádls die lohnende, schwierige Aufgabe unternommen, dessen un­
systematisch verfaßtes Werk im Zusammenhang darzustellen, in den zeitgenössischen 
Kontext zu stellen und auf seine Aktualität hin zu überprüfen. Die Autorin weist in 
vier großen Kapiteln über Rádls Erkenntnistheorie, seine Geschichts- und seine Kul­
turphilosophie sowie sein politisches Denken die gedankliche Kohärenz des Oeuvres 
nach. Rádls Ausgangspunkt waren biologische Untersuchungen über die Sinnes­
organe, die ihn zu einer grundsätzlichen Annahme der Subjektivität der Erkenntnis 
führten. Diese hat jedoch für ihn keine relativierende Konsequenz für die Erkenntnis, 
da er dem Subjekt teleologische Fähigkeit, einen Sinnbezug, zuschreibt, der die Welt 



432 Bohemia Band 38 (1997) 

nach bestimmten Gesetzen formt. Dieses aus der Naturwissenschaft abgeleitete, 
„vitalistische" Axiom ist Shimona Löwenstein zufolge die Grundlage für Rádls Kritik 
an em Positivismus in den Geisteswissenschaften. In der Geschichtswissenschaft bil­
det „Sinn" für ihn den Fluchtpunkt für die Bewertung von historischem Geschehen. 
Auch die Kulturphilosophie und das politische Denken Rádls stehen im Zeichen die­
ser Annahme. Dabei ist seine Auffassung der Weltkultur stark von einem Antagonis­
mus geprägt, der Normativität der westlichen Hemisphäre, Ungeformtheit der öst­
lichen Welt zuschreibt. Doch sieht Rádi die westliche Zivilisation nicht als ungefähr­
det an, in der Romantik z.B. erblickt er eine Bewegung, die dem Sinn der Geschichte 
entgegensetzt ist. Normativität prägt schließlich auch seine politische Philosophie. 
Gegen die in seiner Zeit übermächtige Anschauung, Nationen objektivistisch als 
„Wesen" mit einer höheren Wirklichkeit aufzufassen, plädiert Rádi vehement für eine 
politische Auffassung der Nation, die erst im Kontrakt der Bürger Wirklichkeit 
erlangt. 

Die Aktualität des Werkes Rádls erkennt Shimona Löwenstein nicht auf naturwis­
senschaftlichem Gebiet, den „vitalistischen" Ausgangspunkt seiner Philosophie ver­
steht sie als interessante Episode der Biologiegeschichte. Eine bemerkenswerte Vor­
reiterrolle schreibt sie dagegen Rádls erkenntnistheoretischen Überlegungen zu, die 
die Paradigmenlehre Kuhns und die psychologische Wissenschaftskritik in gewisser 
Weise vorweggenommen hätten. Mit seiner Kritik an der normativen Wissenschafts­
gläubigkeit habe Rádi früh einer Subjektivierung der Erkenntnis und einer „Indi­
vidualisierung der Wissenschaft" das Wort geredet. Seine erkenntnistheoretische 
Einsicht in die teleologischen Fähigkeiten des Subjektes, die es zum Erkennen erst 
befähige, sei als Grundlage seines Normativitätsbegriffs zu verstehen, der ihn im 
Bereich seiner politischen Philosophie zu einer hellsichtigen Verurteilung antizivi­
lisatorischer, „Natürlichkeit" proklamierenden Tendenzen befähigte. 

Die Studie Shimona Löwensteins, die - wie auch Rádls Schriften selbst - von Klar­
heit der Darstellung geprägt ist, macht den tschechischen Philosophen nicht in tradier­
ter Form als Don Quijote, sondern als eine geistige Schlüsselfigur der Ersten Republik 
verständlich. Die Rekonstruktion seiner Philosophie und der zeitgenössischen Kritik 
daran weist Rádi als einen Denker aus, der ohne Furcht vor intellektuellem Einzelgän-
gertum, aber doch in der steten Auseinandersetzung mit seinen Zeitgenossen, auf 
Gefahren für die Zivilisation hinwies, die erst später weithin deutlich wurden. Des­
halb, aber auch wegen der Originalität seiner Philosophie, ist ihm eine internationale 
Bekanntheit zu wünschen, die die Studie Shimona Löwensteins befördert hat. 

Halle (Saale) M a r t i n S c h u l z e W e s s e l 

Kelly, David: The Czech Fasást Movement 1922-1942. 

Columbia University Press, New York 1995, 243 S. (East European Monographs 430). 

Seit den frühen 1950er Jahren haben sich ausgewiesene tschechische Historiker 
(u.a. V.Peša, T.Pasák, A.Gajanová, J.Havránek, E.Fargašová) unter mehr oder 
minder stark ausgeprägtem marxistischen Blickwinkel mit der extremen Rechten 
und der Geschichte der faschistischen Bewegung in der ČSR auseinandergesetzt, aber 
nur einer, Tomáš Pasák, unternahm dann in einem gerade 90 Seiten starken Buch-


